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ruNd um ludgeri

Die Psychologische Be-
ratungsstelle bietet heute
von 10 bis 11 Uhr eine
offene Sprechstunde in der
Mennonitenlohne 2 an.
Die Stadtbibliothek im
Vossenhus ist heute von 10
bis 13 Uhr geöffnet.
Der Weltladen und die Ge-
meindebücherei „Die Brü-
cke“ in der Ludgerikirche
haben heute von 10 bis 12
Uhr geöffnet.
Die Hospizgruppe Nor-
den, Mennonitenlohne
5, lädt heute in der Zeit
von 10.30 bis 12.30 Uhr
zur Sprechstunde ein. %
9 72 08 88.
Eine Aids-Beratung bietet
das Amt für Gesundheits-
wesen heute von 15 bis 16
Uhr an. Info: % (0 49 41)
16 53 60.
Stricken in gemütlicher
Runde wird heute um 15
Uhr im Mehrgenerationen-
haus Norden angeboten.
Auch Kinder, die stricken
lernen wollen, sind will-
kommen.
Das Bastelstübchen fin-
det heute um 15.30 Uhr
im Mehrgenerationenhaus
Norden statt.
Der Chor Ludgeri Gospel
Singers probt heute um
19.30 Uhr im Gemeinde-
haus an der Norddeicher
Straße 159. Weitere Sänger
und Sängerinnen sind will-
kommen.
Der Singverein Norden
probt heute um 19.30 Uhr
im Gemeindezentrum der
Freien evangelischen Ge-
meinde, Im Spiet 21. Gäste
sind willkommen. Nähere
Info: www.singverein-nor-
den.de oder Marie-Luise
Jährling % 1 55 11.
Der Chor der katholischen
Kirchengemeinde St. Lud-
gerus probt heute von
19.30 bis 21 Uhr im Pfarr-
heim. Weitere Sänger/-in-
nen sind willkommen.

Kurz Notiert

VdK-Sprechstunde fällt
donnerstag aus
NordeN –Am kommenden
Donnerstag, 30. Septem-
ber, fallen die Sprechstun-
den desVorstandes desVdK
Norden aus. Danach erfol-
gen die Beratungsstunden
wieder jeden Donnerstag
von 9 bis 12 Uhr im Jugend-
heim Norden.

KoNtaKt

Manfred Menssen 925-244
Magret Martens 925-246
Julia Engel 925-247

....

Lyrik in Ludgeri:
Alles reift, um
Gabe zu werden
NordeN–„Allesreift,umGabe
zu werden – Lyrik in Ludgeri“,
unter diesem Titel findet am
Mittwoch, 29. September, um
19.30 Uhr eine literarisch-
musikalische Abendandacht
zum Erntedank im Hochchor
der Norder Ludgerikirche
statt. Biblische Texte, Lyrik,
themenbezogene Prosa sowie
reale Alltagstexte bilden drei
Bereiche: „Lob der Schöp-
fung“, „Schöpfungsauftrag
heute“ und „Hoffnungsbö-
gen“, die zu einem etwas an-
deren Erntedank anregen.

Vorbereitet und gestaltet
wird der Abend von Renate
Wienekamp und Jutta Dauth
gemeinsam mit Pastor Martin
Specht. Die musikalische Be-
gleitung und Interpretation
an der Arp-Schnitger-Orgel
übernimmt Kantorin Agnes
Luchterhandt.

begleitung durch bonno
sikken (Orgel) und sebas-
tian Wendt (Klarinette).

NordeN/ish – Jedes Wort, das
sie ausspricht, jeder Satz hat
eine enorme Bedeutung. Re-
nate Wienekamp weiß das. Sie
liest nicht nur vor, sie verar-
beitet jeden dieser Sätze auch
selbstnocheinmalindemMo-
ment, in dem sie ihn vorträgt.
Entsprechend langsam und
betont liest sie – und gerade
das ist das Entscheidende.
Renate Wienekamp ermögli-
chte ihren Zuhörern bei ihrer
„Hommage an Kurt Marti“
einen nahezu perfekten Ge-
nuss derTexte, die sie von dem
Schweizer Theologen ausge-
wählt hatte. Am Freitagabend
las sie in der Norder Menno-
nitenkirche, begleitet an der
Orgel von Bonno Sikken sowie
mit der Klarinette von Sebas-
tian Wendt.

Kurze Texte, Gedichte trägt
Wienekamp vor, sie hat sie
thematisch geordnet unter
Rubriken wie „Geduld und
Revolte“, „Rühmungen“ oder

„Heilige Vergänglichkeit“.
Durch ihre Auswahl erklärt
sich von allein, wer Kurt Marti
ist. Der 1921 im schweize-
rischen Bern geborene Pfarrer
ist seit Jahrzehnten schrift-
stellerisch tätig, er verfasste
Erzählungen, Essays, einen
Roman, Tagebücher und vor
allem auch Gedichte.

Diese bilden den Schwer-
punkt des Abends. Manchmal
gehen sie einfach ineinander
über, man spürt kaum, dass
eines zu Ende ist, das nächste
angefangen hat. Im Kern ist
es immer wieder gleich faszi-
nierend für die Zuhörer, die
rund anderthalb Stunden lang
wie gebannt lauschen. Kurt
Marti schafft es, mit einzelnen
Worten so zu spielen, dass sich
hinter jedem Begriff plötzlich
etwas Großes auftut. Er stößt
an, sich auseinanderzuset-
zen mit dem Unmittelbaren,
das einem begegnet. Marti ist
nichteinfacheinTheologe,der
schreibt – er ist einer, der sich
für jeden öffnet, auch für jene,
die sich mit der christlichen
Religion vielleicht überhaupt
nicht identifizieren können.

Er spricht Menschen an, mit
sich selbst und der Welt „auf
den Grund“ zu gehen – und
auf diesen Weg begaben sich
Renate Wienekamp mit sei-
nen Texten, aber auch Sebas-
tian Wendt mit seinen beiden
Klarinetten und Bonno Sikken
an der Orgel.

Dank Marti undWienekamp
erhielt jedes Wort eine eigene
Bedeutung, eine eigene Kraft,
bei Wendt spürte man, wie
jeder Klarinettenton eine
ebensolche eigene Kraft ent-
wickelte. Er war nicht mehr
nur Teil eines Musikstückes,
sondern sprach für sich – und
war doch genauso wichtig
als unerlässliches Teil zwi-
schen den anderen Tönen.
Wie Bonno Sikken an der Or-
gel ging Wendt bis „auf den
Grund“ – passend zu Texten,
in denen Wienekamp über die
Erde sprach, über den Grund,
auf dem und aus dem Leben
erwächst.

Menschen wachrütteln,
Menschen das Leben bewusst
machen. Nicht passiv die Tage
an sich vorbeirauschen lassen,
sondern aktiv sein – das fängt

schon mit einem einzelnen
Wort an. Sich trauen, Wider-
sprüche annehmen – denn sie
gehören zum Leben, auch das
Selbstverständliche hinterfra-
gen, mit den Menschen um
einen herum, mit der Natur

– der Schöpfung verantwor-
tungsbewusst umgehen. All
das waren Botschaften dieses
Abends.

Wienekamp beschränkte
sich auf die Texte Martis, der
2011 das 90. Lebensjahr voll-
endet. Schon eingangs hatte
sie erklärt, dass eigene Kom-
mentare nicht nötig seien, die
Texte erklärten sich von selbst.
Recht hatte sie. Ihr gekonnter
Vortrag ließ die Texte Wort
für Wort eindringen in den
Gedankenkreislauf der Besu-
cher. Da wäre jeder zusätz-
liche Kommentar überflüssig
gewesen.

Marti hat deutliche Worte
gesprochen – auch zu brand-
aktuellen Themen wie Atom-
kraft – aber das schon vor
fast 30 Jahren. Hätte es die
Atomenergie schon zu Pha-
raos Zeiten gegeben, trug
Wienekamp vor, hätten wir
heute noch diesen Müll zu be-
wachen. Marti macht Dimen-
sionen deutlich – durch nach-
vollziehbare, ganz einfache,
eigentlich naheliegende Ver-
gleiche. Ein Literat, von dem
man mehr hören möchte.

Jedes Wort hat eine tiefere Bedeutung
lesung renate Wienekamp liest in der mennonitenkirche – hommage an Kurt marti

Renate Wienekamp.

NordeN/ish – Sie kennen sich
seit ihrer gemeinsamen Studi-
enzeit in Bremen. Es ist über
30 Jahre her, dass sich Ulrich
Schnelle und Zoppe Voskuhl
das erste Mal getroffen, sich
über Kunst auseinanderge-
setzt, Grundsatzdiskussionen
zu allen Themen der Malerei
geführt haben. Sie sind eng
befreundet – aber erst jetzt
stellen sie das erste Mal ge-
meinsam aus. Seit Sonntag
sind ihre Bilder im Norder
Kunsthaus zu sehen.

Die Eröffnung glich einem
Freundschaftstreffen. Neben
den Künstlern, die heute in
Bunde (Schnelle) und Ber-
lin (Voskuhl) leben, gesellten
sich Otto Groote, Matthias
Malcher und Ralf Strotmann.
Sie spielten für ihre alten Be-
kannten aus gemeinsamen
Bremer Zeiten Musik, die nach
Norden passt: plattdeutsche
Stücke mit Gitarrenbeglei-
tung: sanfte, eingängige Musik
des Otto Groote-Ensembles.

Sie haben ähnliche An-
sprüche, sie verwenden das
gleiche Material. Voskuhl und
Schnelle malen beide mit Öl.
Was sie daraus machen, ist auf

den ersten Blick sehr unter-
schiedlich. Voskuhls bizarre
Figuren, langbeinige großkop-
fige Wesen auf Stelzenbeinen,
die an die „Kopffüßler“ er-
innern, die Kinder als Erstes
malen, stehen da in einem
Meer von Farben, daneben
Schnelles zumeist abstrakte
Werke, reduziert auf eher we-
nig Farben.

Was steckt dahinter? „Bil-
der erzählen eine Geschichte“
machen die beiden Künstler
im Einführungsgespräch bei
Christiane Hubert-Schnelle
den vielen Besuchern klar,
die zur Eröffnung gekommen
sind. Man müsse sich Zeit
nehmen, die mehrschich-
tigen Werke nach und nach
zu entschlüsseln. Nicht alles
erschließe sich auf den ers-
ten Blick, erst durch längeres,
wiederholtes Hinsehen ver-
mittelten sich die Inhalte dem
Betrachter.

Empfindungen, Befind-
lichkeiten, Emotionen – das
sind Schlagworte, die einem
schon beim ersten Besuch des
Kunsthauses mit den jetzt aus-
gestellten Arbeiten einfallen.
Voskuhls Wesen sind zumeist

eingebettet in einer eigenen
Welt, manche scheinen trau-
rig, andere voller Sehnsucht.
Kein Zweifel, dass hier ein
Maler mehr als nur einen
Gedanken hatte bei der Pro-
duktion. Das ist nicht nur eine
Geschichte, das ist ein ganzes
Buch, das man aus einem
Bild herauslesen könnte. Vol-
ler Farben, aber vor allem
voller Befindlichkeiten sind
diese Bilder, die im Betrachter
sogleich einen eigenen Ge-
dankenstrom auslösen.

„Ein Bild entsteht nicht erst
auf der Leinwand“, erklärt
Ulrich Schnelle. „Es ist das
Endprodukt.“ Kunst sei eine
Leidenschaft, die einen stets
begleite. Immer frage man
sich: „Wie kann ich das ver-
wenden, was ich gerade sehe
und wahrnehme? Wie kann
ich daraus ein Bild machen?“
Entscheidend sei, dass man
als Künstler zunächst lerne,
die Umwelt anders wahrzu-
nehmen, den Blick, das Sehen
zu schulen.

Vielleicht muss man sich
gerade das bewusst machen,
wenn man sich auf die Bilder
von Ulrich Schnelle einlässt.

Sie auf sich wirken lassen, den
Augen Zeit geben, den Wirbel
nachzuvollziehen, der da auf
der Leinwand vor einem ent-
standen ist. Schnelle Bilder
haben etwas Explosives, als sei
etwas geschehen, unmittelbar
bevor man Gelegenheit hatte,
es anzusehen. Farbspritzer
auf der Leinwand, kleine und
kleinste Tüpfelchen Farbe ver-
breiten sich – und dann ist da
oft auch ein riesiges schwarzes
oder weißes Loch, in das man
hineingesogen zu werden
scheint. Es bleibt Raum und
Zeit, sich mit seiner Fantasie
hier richtig breitzumachen
und auszulassen.

Das macht den besonde-
ren Reiz der Ausstellung aus.
Zwei Künstler arbeiten mit

dem gleichen Ausgangsmate-
rial, gehen aber anders damit
um. Für sie selbst ist das ganz
selbstverständlich – sie ach-
ten, so sagen sie im Gespräch,
ohnehin nicht als Erstes auf
das „Was“ im Bild, sondern
vielmehr auf das „Wie“, die
Verarbeitung. Wie ist der
Künstler mit seinem Material
umgegangen, beherrscht er
sein Handwerk, will er allen
beweisen, dass er ein guter
Maler ist oder vielmehr das
Bild für sich sprechen lassen?

Im Norder Kunsthaus kön-
nen sich Interessierte noch
bis zum 12. November selbst
ein Bild darüber machen, wie
Voskuhl und Schnelle arbei-
ten. Ein spannendes Erlebnis
ist es sicherlich.

Bilder erzählen Geschichten, und
die wollen entdeckt werden
Ausstellung Voskuhl und schnelle gast im Kunsthaus

Ulrich schnelle, Zoppe Voskuhl und Christiane hubert-schnelle
(v. l.). die in die Ausstellung eingeführt hat. foto: hARtMAnn

NordeN/sto – Das Handor-
geln gehört in Norden zur
ostfriesischen Tradition. Am
Sonntag feierte der Verein
der Nörder Handörgler mit
einem Konzert im Weiterbil-
dungszentrum (WBZ) sein
75-jähriges Bestehen.

Als Luise Diepenbrock
1935 den Verein der Nör-
der Handörgler gründete,
glaubte wohl keiner an ein
so langes Bestehen. Heute
blickt die Gruppe auf eine
lange Geschichte zurück.
Viele schwere, aber auch viele
fröhliche Zeiten wurden mit-
einander durchschritten. In
einer kleinen Rede berichtete
die Vorsitzende des Vereins,
Anne Venzke, von der Su-
che nach einem geeigneten
Vereinsraum, von besonde-
ren Konzerten und von den
Reisen, die einige Vereins-
mitglieder unternehmen.

„Nach dem Fall der Mauer
1989 durften wir Handörgler
als eine der ersten Gruppen
in die Norder Partnerstadt
Pasewalk fahren“, erinnerte
sich Anne Venzke. „Wir konn-
ten noch ein Stück DDR-
Geschichte hautnah miterle-
ben“, so Venzke weiter.

Mit Musikstücken wie „An
der schönen blauen Donau“
von Johann Strauß oder aus
der Oper „Nabucco“ von Gi-
useppe Verdi begeisterten
die Musiker das Publikum.
Für das Konzert waren eigens
neun Lieder aus dem Fest-
konzert ausgesucht worden.

Zum Jubiläum ehrte der
Verein viele aktive und pas-
sive Handörgler für ihre lange
Verbundenheit zum Verein.
Gerhard Schipper ist bereits
seit über 70 Jahren bei den
Handörglern und einer der
ältesten unter ihnen. Zusam-

men mit Renate Krause be-
gleitet er die Handörgler auf
dem Keyboard. Neben vielen
weiteren Vereinsmitgliedern
wurde auch Dirigent Siebelt
Fischer geehrt. Seit 1994 leitet
er das kleine Orchester und
führt dabei bewährt durch die
Konzerte. „Es ist schon etwas
Besonderes, dass in einem
Verein so viele Mitglieder so
lange dabei sind“, erklärte
Venzke.

In ihrem Vereinsheim
in der alten Norddeicher
Grundschule treffen sich die
Handörgler jeden Donners-
tagabend. Gegen eine kleine
Miete kann der Verein dort ei-
nen Raum von der Stadt Nor-
den nutzen. Zum Jubiläum
gratulierte auch Nordens
Bürgermeisterin Barbara
Schlag. „Ich wünsche Ihnen,
dass Sie die Bindung zu Ih-
rem Instrument nie verlieren

werden und immer da sind,
wenn in Norden etwas los ist“,
sagte Bürgermeisterin Schlag.
Glückwünsche überbrachten
auch die Original Ostfrie-
sische Blaskapelle, das Norder
Mehrgenerationenhaus und

die Singgemeinschaft Hage.
Im nächsten Jahr will der Ver-
ein ein Treffen für Handörgler
aus ganz Deutschland in Nor-
den organisieren. Ein Vorha-
ben, das der Verein bereits
seit Längerem plant.

Nörder Handörgler feiern 75-jähriges Bestehen
Musik buntes Konzertprogramm zum Jubiläum – Verein blickt auf eine lange geschichte zurück

Die handörgler begeisterten das Publikum mit einem bunten
Musikprogramm. foto: stoCk


